
Es scheint ein großes 
Kommunikationsproblem 
zwischen dem SEW/OGBL 
und dem Bildungsministe -
rium, an dessen Spitze seit 
2013 der DP-Politiker Clau-
de Meisch steht, zu existie-
ren. Was wirft die Lehrerge-
werkschaft dem Minister 
und seinen Beamten kon-
kret vor? 

Michel Reuter: Konkret 
wirft das SEW den handeln-
den Personen im Bildungsmi-
nisterium eine quasi inexis-
tente Kommunikation vor. 
Briefe an den Minister bleiben 
unbeantwortet und auch An-
fragen für Unterredungen fal-
len auf taube Ohren. Wenn 
mal eine Unterredung stattfin-
det, nutzt der Minister die Ge-
legenheit nicht für einen Aus-
tausch, sondern ist nur darauf 
bedacht, das SEW vor vollen-
dete Tatsachen zu stellen. Ei-
ne Diskussion findet nicht 
statt und der Dialog, den Herr 
Meisch zu pflegen mag, ist ei-
gentlich nur ein Scheindialog 
und eine einseitige Kommuni-
kation von Seiten des Ministe-
riums. Es wird eine Politik des 
»fait accompli« betrieben.
Treffen ohne konkrete Tages-
ordnung werden kurzfristig
angekündigt, und erlauben
dem SEW kaum, sich auf die
Themen vorzubereiten. Dies
scheint eine gezielte Taktik zu
sein, da das Ministerium
schon vor der Covidkrise so
verfuhr.

Wie lässt sich diese 
Ignoranz erklären und wie 
kann die Gewerkschaft die-
sem Umstand entgegenwir-
ken? 

Vera Dockendorf: Zum ei-
nen entsteht der Eindruck, 
dass das Bildungsministerium 
überfordert ist. Diesen Ein-
druck vermittelte das Ministe-
rium aber schon vor der Co-
vidkrise, da viele Reformen 
undurchdacht und übers Knie 
gebrochen wirkten. Zum an-
deren wirkt es aber auch im-
mer mehr so, als ob der Bil-
dungsminister die Covidkrise 
gezielt dazu nutze, um den 
Sozialdialog mit den Gewerk-
schaften und anderen Bil-
dungspartnern zu verweigern. 
Wie könnte man den Privati-
sierungsversuch sonst erklä-
ren, der uns im November 
2020 ereilen sollte? Nur durch 
massiven Druck der Gewerk-
schaften ließ sich dieser Ver-
such vorerst abwenden. Ob-
wohl Herr Meisch Mitglied ei-
ner Partei ist, die sich als »de-
mokratisch« bezeichnet, zeigt 
er ein großes Desinteresse an 
demokratischen Entschei-
dungsprozessen und führt vor 
allem einen Scheindialog mit 
den Gewerkschaften und an-
deren Bildungspartnern, wie 
z.B. den Schülervertretungen.

Minister Meisch setzt ge-
zielt auf eine Teile-und-herr-
sche-Politik. Dem entgegen-
wirken können wir am besten 
mit einer Gewerkschaftsfront. 
Das SEW arbeitet seit einiger 
Zeit an einem besseren Kon-
takt mit den anderen Gewerk-
schaften im Sekundarschul-
bereich. So entstand im Mai 
2021 auch der Kooperations-
vertrag mit der Lehrergewerk-
schaft APESS. 

Weiterhin erachten wir es 
als wichtig, als Gewerkschaft 
auch in Kontakt mit den Lehr-
kräften zu treten, die nicht 
oder noch nicht Mitglied im 
SEW sind. Wir bieten z.B. ei-

ne Weiterbildung über die 
Rechte der Lehrkräfte in der 
Sekundarschule an und kön-
nen den Lehrkräften somit 
auch die Arbeit einer Gewerk-
schaft und ihre Rolle in Bezug 
auf die Arbeitsbedingungen 
näherbringen. 

Der Privatisierungsver-
such im November 2020 hat 
gezeigt, dass gewerkschaftli-
che Aktionen und enge Zu-
sammenarbeit zwischen den 
Gewerkschaften die größten 
Erfolge im Kampf gegen die 
Alleingänge des Ministers 
darstellen.

Welche Bilanz zieht das 
SEW nach zwei Pandemie-
jahren – was die Verwaltung 
seitens des Ministeriums 
betrifft, aber auch das 
Wohlergehen und den Bil-
dungsprozess der Schüler 
angeht? 

M.R.: Als SEW war es un-
ser Hauptanliegen, die Schu-
len bestmöglich im Einklang 
mit den sanitären Bedingun-
gen geöffnet zu halten und ei-
nen mehr oder minder norma-
len Schulbetrieb aufrecht zu 
erhalten. Die Pandemie be-
deutete einen enormen Ein-
schnitt in das soziale Leben 
der Schüler. Es wurde stark 
eingeschränkt, und viele 
konnten ihre Jugend nicht 
ausleben. Die Schule blieb oft 
der einzige Ort, an dem Ju-
gendliche soziale Kontakte 
außerhalb der Familie hatten. 
Diesbezüglich muss man zu-
geben, dass unsere Erwartun-
gen im Einklang waren mit 
dem Vorgehen der Entschei-
dungsträger, sowohl im Unter-
richts- als auch im Gesund-
heitsministerium.

Wenn es jedoch darum 
ging, gezielte Maßnahmen zu 
nehmen, um den Schulalltag 
sicherer zu gestalten, wurde 
von Seiten Meischs zu spät 
reagiert. Als Beispiel seien die 
CO2-Ampeln erwähnt, die erst 
ab Januar 2021 installiert wor-
den sind.

Zudem war eine Forde-
rung des SEW, effiziente Lüf-
tungsanlagen in den Klassen-
räumen zu installieren. In vie-
len Schulen lassen sich die 
Fenster nur teilweise oder gar 
nicht öffnen, was das regel-
mäßige Lüften erschwert. In 
unseren Augen wären Lüf-
tungsanlagen vorteilhaft, um 
die Luftqualität zu regulieren. 
Bisher hat sich das Ministe -
rium geweigert, diese Mög-
lichkeit in Betracht zu ziehen.

Zum Bildungsprozess 
müssen wir leider feststellen, 
dass durch das Homeschoo-
ling die Unterschiede bei den 
Leistungsfortschritten zwi-
schen dem »Classique« 

(ESC) und »Général« (ESG) 
noch größer geworden sind. 
Vor allem im ESG, also dem 
früheren »Technique«, kann 
Online-Unterricht den Präsen-
zunterricht nicht ersetzen. In 
der Pandemie wurde Bildung 
immer mehr zur sozialen Fra-
ge. Sozial bessergestellte 
Schüler konnten mit den neu-
en Gegebenheiten deutlich 
besser umgehen als Schüler 
aus einkommensschwachen 
Verhältnissen, die sich zu-
meist im ESG wiederfinden. 
Dies haben auch die Resulta-
te der Epreuves standardi-
sées verdeutlicht.

Das SEW wünscht sich 
eine Reform des unteren 
Zyklus im technischen Se-
kundarunterricht. Darüber 
hinaus schlägt das SEW ei-
ne Verlängerung des soge-
nannten »cycle inférieur« 
auf vier Jahre vor. Inwiefern 
versprechen Sie sich durch 
eine solche Änderung eine 
bessere berufliche Orientie-
rung sowie ein zum Teil ge-
rechteres Schulsystem?  

M.R.: In Bezug auf den
unteren Zyklus im ESG ist es 
uns wichtig, dass die Verset-
zungskriterien transparent 
sind. Damit die berufliche Ori-
entierung so objektiv und ge-
recht wie möglich sein kann, 
bedarf es klarer Linien, die für 
Schüler und Eltern verständ-
lich sind. Das aktuelle System 
ist sehr komplex und nur 
schwer nachvollziehbar für 
Außenstehende. Ein 5G-
Schüler hat auf den ersten 
Blick alle Möglichkeiten, was 
seine schulische Zukunft an-
belangt – sei es im ESG oder 
in der Berufsbildung. In der 
Praxis sieht man dann aber, 
dass es sehr auf das individu-
elle Profil des einzelnen Schü-
lers ankommt und welche 
Leistungsebenen er erreicht 
hat. Das System erlaubt eine 
leichte Versetzung von 7G auf 
6G und dann auf 5G. Für das 
schulische Weiterkommen 
nach der 5G spielen dann auf 
einmal die zwei Leistungsebe-
nen in den sogenannten 
Hauptfächern eine entschei-
dende Rolle. Hinzu kommt, 
dass verschiedene Schwä-
chen in einzelnen Fächern 
auch zu Entscheidungsfakto-
ren werden, obwohl sie in den 
Jahren davor nicht ausschlag-
gebend waren. Viele Schüler 
und Eltern müssen dann fest-
stellen, dass auf 5G nicht 
mehr genug Zeit bleibt, um 
auf die höhere Leistungsebe-
ne zu gelangen und fachliche 
Mängel zu beheben. 

Das jetzige System ver-
langt deshalb quer durch den 
unteren Zyklus Reife und Ver-
antwortungsbewusstsein von 
Schülern, die sich in einer 
Phase ihres Lebens befinden, 
in der sich sehr viele Dinge 
verändern und in der sie nicht 
unbedingt den Überblick über 
die Orientierungsprozedur ha-
ben. Besonders im ESG ist 
die schulische und berufliche 
Orientierung eine große Her -
ausforderung für die Schüler, 
weil doch sehr viel auf dem 
Spiel steht.

Deshalb erwartet das 
SEW von einer Verlängerung 
des cycle inférieur eine Mög-
lichkeit, Mängel in verschiede-
nen Fächern zu kompensie-
ren, neues Wissen und Kom-
petenzen zu entwickeln, und 
mit einem Jahr mehr Erfah-
rung, eine reifere Entschei-

dung zu treffen. Vor allem 
könnte man dieses weitere 
Jahr nutzen, um aktiv die Be-
rufswahl der Schüler zu ge-
stalten, zum Beispiel anhand 
von Praktika oder Betriebsbe-
suchen.

Im sogenannten »Classi-
que« wählen die Schüler zum 
Beispiel auch erst nach der 4e 
ihre Sektion. Wenn dies auch 
im »Général« der Fall wäre, 
wäre es auch einfacher »Pas-
serellen«, d.h. Übergänge 
zwischen den zwei Systemen 
zu schaffen.

Wie sieht das SEW das 
aktuelle Bild des Lehrers in 
der Gesellschaft? Ist der 
Beruf tatsächlich so attrak-
tiv? Was könnte getan wer-
den, um das Ansehen des 
Berufs zu stärken? 

V.D.: Dass der Beruf nicht
attraktiv genug ist, zeigt die 
Tatsache, dass ein akuter 
Mangel an adäquat ausgebil-
detem Personal herrscht. Das 
Bildungsministerium versucht 
dem im ES nicht zuletzt auch 
durch die Gründung interna-
tionaler oder europäischer 
Schulen entgegenzuwirken, 
für welche in hohem Maße 
Personal vornehmlich aus 
dem englischsprachigen 
Raum rekrutiert wird. 

Zudem wird die Qualität 
der Lehrerausbildung im ES – 
5 Jahre Studium und 2 Jahre 
pädagogische Ausbildung – 
konsequent vom Ministerium 
und dadurch auch von der 
Presse, Eltern und Schülern 
in Frage gestellt: Der Eindruck 
entsteht: Jeder kann unter-
richten. Die Covidkrise hat 
dieses Bild jedoch wieder in 
ein anderes Licht gerückt: 
Viele Eltern und Schüler ha-
ben bemerkt, dass ihr Lern-
fortschritt eng an die Arbeit 
der jeweiligen Lehrkraft ge-
knüpft ist. 

In Luxemburg besteht 
ein Mangel an gut ausgebil-
deten Lehrern. Was war an 
der Einstellungspolitik des 
Ministeriums in den letzten 
Jahren falsch? Welche 
Maßnahmen wären denk-
bar, um den Lehrermangel 
sowohl in der Grundschule 
als auch in der Sekundar-
schule – insbesondere in 
den Naturwissenschaften 
und den technisch-informa-
tischen Fächern – zu behe-
ben, ohne die Lehrerschaft 
in unterschiedliche Ge-
haltskategorien aufzutei-
len? 

M.R.: Eine allgemein zu-
friedenstellende Antwort auf 
diese Frage würde den Rah-
men dieses Interviews spren-
gen. Viele Aspekte spielen 
hier mit.

Ein langfristiger Lösungs-
ansatz für mehr Lehrkräfte im 
technisch-informatischen Be-
reich läge sicherlich darin, 
Genderstereotypen in Bezug 
auf Berufsbilder von soge-
nannten Männer- und Frauen-
berufen abzubauen und Mäd-
chen und Frauen in Naturwis-
senschaften mehr zu fördern 
sowie Jungs und Männer zu 
bestärken, sich für soziale Be-
rufe zu interessieren. Als Bei-
spiel kann man hier die »Spill-
schoulsjoffer« nehmen, für die 
es unseres Wissens kein 
männliches Pendant gibt. 

Es geht aber auch darum, 
die Schüler den Beruf des 
Lehrers positiver erfahren zu 
lassen. Zum einen kann jeder 
Lehrer einen Beitrag durch 
den eigenen Unterricht leis-
ten, zum anderen muss es 
aber wieder mehr Wertschät-
zung für den Lehrerberuf au-
ßerhalb der Schulmauern ge-
ben. 

Die Orientierung der Schü-
ler muss auch über die schuli-
sche Laufbahn hinaus auf den 
späteren Beruf ausgeweitet 
werden. Das SEW wird hier 
an Informationsmaterial arbei-
ten und während dieses 
Schuljahrs über den Beruf des 
Lehrers und dessen Arbeits-
bedingungen informieren.

Claude Meisch erwähnt 
in seinen Reden gern die 
Stärkung des Mitsprache-
rechts aller Akteure aus der 
Schulgemeinschaft. Dazu 
hat er nun ein neues Bera-
tungsgremium aus der Tau-
fe gehoben, den sogenann-
ten »Conseil supérieur de 
l’Éducation nationale« 
(CSEN). Was halten Sie von 
solchen Maßnahmen? Kön-
nen damit die Luxemburger 
Schule demokratischer und 
die Diskussionen bei anste-
henden Reformen offener 
gestaltet werden? Oder be-
steht die Gefahr, dass die 
Stimmen der Hauptakteure, 
nämlich jene der Schüler 
und Lehrer, untergehen? 

V.D.: Im Juli 2021 wurde
seit über einem Jahr wieder 
ein CSEN einberufen. Das 
Verhalten des Ministers wäh-
rend dieses CSEN spricht 
Bände. Zuerst erfolgte, ohne 
den Minister, die Wahl der 
Vertreter der unterschiedli-
chen Vertretungen. Als der Mi-
nister schließlich eine Stunde 
nach Veranstaltungsbeginn 
eintraf, wurde schnell ein Foto 
gemacht, das den Dialog mit 
allen Bildungspartnern bezeu-
gen sollte. Anschließend hielt 
er einen Monolog von 15 Mi-
nuten, in dem er gelobte, 
mehr in den Dialog mit allen 
Bildungspartnern zu treten, 
und die Veranstaltung war zu 
Ende. 

Diese Politik des Schein-
dialogs zieht sich wie ein roter 
Faden durch die Bildungs-
landschaft: Gremien mit de-
mokratieversprechenden Na-
men werden gegründet, aber 
sie besitzen keinerlei Ent-
scheidungsgewalt. Der schul-
interne »Conseil d’Educa -
tion«, in dem Lehrpersonal, 
Schüler und Eltern und die 
Schulleitung vertreten sind, 
erfüllt letztendlich auch nur ei-
ne Alibifunktion: Das Gesetz 
sieht vor, dass am Ende im-
mer die Schulleitung entschei-
det, wenn man nicht auf einen 
gemeinsamen Nenner 
kommt. Wir fordern daher 
schon seit längerem eine Ge-

setzesreform in Bezug auf die 
Vertretung des Schulperso-
nals im Sekundarschulbe-
reich. Der schulinternen Leh-
rervertretung muss per Ge-
setz mehr Zeit zugestanden 
werden, um die Lehrerschaft 
zu vertreten. Außerdem sollen 
die Lehrervertretungen ge-
setzlich auch die Möglichkeit 
erhalten, ihre Arbeit in Zusam-
menarbeit mit den Gewerk-
schaften zu verrichten. Den 
Gewerkschaften soll, wie es 
im Privatsektor ja auch der 
Fall ist, Zutritt zu den Schulen 
gewährt werden, damit sie die 
Lehrervertretungen bei ihrer 
Arbeit – falls nötig – unterstüt-
zen können.  Eine ähnliche 
Art der Vertretung könnten wir 
uns auch für die Schüler vor-
stellen.

Wie kann die Lehrerge-
werkschaft den Schülern 
zur Seite stehen resp. die-
sen die Bedeutung fort-
schrittlicher gewerkschaftli-
cher Arbeit näherbringen?  

V.D.: Wir müssen unsere
Schüler mehr über den Sinn 
und Zweck gewerkschaftli-
cher Arbeit informieren und 
sie dazu ermutigen, sich ge-
sellschaftlich zu engagieren. 
Viele Schüler sind nicht per se 
politisch desinteressiert: Sie 
wissen nicht, dass sie über ei-
ne gewisse Macht verfügen, 
und sie meinen, gesellschaftli-
ches Engagement würde ja 
eh nichts bringen. Deswegen 
ist es auch wichtig, Schülern 
zu zeigen, wo und wie sie sich 
engagieren können und wie 
sie ihrer Stimme Gehör verlei-
hen können. In diesem Sinn 
wäre es auch wünschenswert, 
dass Schüler- und Studenten-
vertretungen wie die UNEL 
oder die CNEL mehr Zugang 
zu allen Sekundarschulen er-
halten und dass die Rolle des 
Schülerkomitees aufgewertet 
wird. 

Um den Schülern die Be-
deutung der Gewerkschaften 
für ihr späteres Arbeitsleben 
näherzubringen, hat das SEW 
den Lehrkräften anlässlich des 
1. Mai 2021 kostenloses Un-
terrichtsmaterial zur Verfügung
gestellt, das anschaulich zeigt,
welche sozialen Errungen-
schaften die Gewerkschaften
der großen Mehrheit der Ge-
sellschaft gebracht haben.

Wie steht es um die 
Gleichstellung der Ge-
schlechter im Luxemburger 
Schulsystem? Wurden hier 
Fortschritte gemacht oder 
besteht noch Nachholbe-
darf? Wenn ja, auf welchen 
Ebenen wären Verbesse-
rungen nötig? 

V. D.: Es besteht definitiv
Nachholbedarf, da ist die 
Schule auch nur ein Abbild 
der Gesellschaft. Der Einfluss 
von Geschlechterrollen sollte 
z.B. regelmäßig thematisiert
werden und gehört im Lehr-
plan verankert. Nur indem wir 
gesellschaftliche Strukturen 
verstehen und analysieren, 
können wir uns letztendlich 
von ihnen freimachen, falls wir 
erkennen, dass uns diese un-
ter Druck setzen und uns un-
serer Freiheit berauben. Auch 
in puncto Berufswahl – Stich-
wort »Männer- und Frauenbe-
rufe« – kann die Schule so ei-
nen Beitrag leisten, indem sie 
die Schüler ermutigt, sich frei 
von Geschlechterrollen zu 
entwickeln und zu entfalten. 

Das Interview führte  
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